
Predigt an Epiphanias 2026: Zwischen Leipzig und Ljubljana 

Predigttext 

Epheser 3, 1 Deshalb sage ich, Paulus, der Gefangene Christi Jesu für euch Heiden – 2 ihr 
habt ja gehört, worin das Werk der Gnade Gottes besteht, die mir für euch gegeben wurde: 
3 Durch Offenbarung ist mir das Geheimnis kundgemacht worden, wie ich zuvor aufs 
Kürzeste geschrieben habe. 4 Daran könnt ihr, wenn ihr’s lest, meine Einsicht in das 
Geheimnis Christi erkennen. 5 Dies war in früheren Zeiten den Menschenkindern nicht 
kundgemacht, wie es jetzt offenbart ist seinen heiligen Aposteln und Propheten durch den 
Geist; 6 nämlich dass die Heiden Miterben sind und mit zu seinem Leib gehören und 
Mitgenossen der Verheißung in Christus Jesus sind durch das Evangelium, 7 dessen Diener 
ich geworden bin durch die Gabe der Gnade Gottes, die mir nach seiner mächtigen Kraft 
gegeben wurde. 

 

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ist und der da kommt: Jesus 
Christus. Amen. 

[Stilles Gebet] 

Liebe Gemeinde, 

heute feiern wir zum 114. Mal Kirchweih in Bethlehem. Aber wir sind nicht die einzigen, die 
das heute feiern.  

762 Kilometer von hier entfernt feiert heute die ev. Gemeinde in Ljubljana ebenfalls ihr 
Kirchweihfest. 

Nun könnte man sagen: Was geht uns die Gemeinde in Ljubljana an? Es gibt allein in 
Deutschland ungefähr 12.000 Kirchgemeinden, weltweit werden es eher ein paar 100.000 
sein, kein Wunder, dass da auch noch andere am Epiphaniastag gegründet wurden. 

Aber so funktioniert das nicht im Christentum. Der Blick über die Grenzen ist uns 
mitgegeben, eingeimpft, er gehört zu unsrer DNA, seit sich die Weisen aus dem Morgenland 
auf den Weg gemacht haben und der Apostel Paulus den gesamten Mittelmeerraum 
bereiste, ist das klar.  

Und im Brief an die Epheser schreibt Paulus, dass genau darin das Geheimnis des christlichen 
Glaubens besteht, dass Gott seine gute Botschaft für die Völker geöffnet hat, dass die Heiden 
Mitgenossen der Verheißung sind, das Christentum ist eine internationale Angelegenheit. 

Darum ist es gut, immer mal wieder über die Grenzen zu blicken, das hält den Glauben 
frisch, und gerade die Geschwister in Ljubljana waren immer schon sehr gut vernetzt, auch 
hierher nach Deutschland, und so möchte ich Ihnen heute Abend ein wenig aus dieser 
Gemeinde erzählen: 

1852 war es, als die neu erbaute Christuskirche in Ljubljana, damals noch Laibach, aus allen 
Nähten platzte. Es wurde damals nicht nur die erste evangelische Kirche in Slowenien 



eingeweiht, sondern es wurde auch der erste Pfarrer eingeführt, und da geht´s schon los: 
Dieser erste Pfarrer war ein Deutscher, Ludwig Theodor Elze, er stammte aus Dessau, nicht 
weit von hier, hatte in Tübingen und in Berlin studiert, war Erzieher am Hof des Erbrinzen 
von Dessau-Anhalt gewesen, und dann über Italien nach Slowenien gekommen.  

Mit seiner Einführung als Pfarrer und der Gründung der Gemeinde erfüllte sich in Laibach 
eine Hoffnung, die schon über 300 Jahre alt war. 

Schon im 16. Jh. gab es evangelische Christen in Slowenien, und schon damals war die 
Verbindung nach Deutschland wichtig und lebendig. 

Primus Truber hieß der erste Superintendent in Laibach. Dieser Primus Truber hatte unter 
anderem in Salzburg und in Wien studiert, war dort mit den Ideen der Reformation in 
Berührung gekommen und begann in den 1530er Jahren noch als katholischer Pfarrer gegen 
die gleichen Missstände zu predigen, die gleichzeitig hier in Wittenberg von Martin Luther 
angeprangert wurden. 

Das ging eine Weile gut, dann starb sein Bischof, der ihn immer gefördert hatte und der neue 
Bischof stand der Reformation deutlich kritischer gegenüber.  

Primus Truber musste seine Heimat verlassen und wohin ging er? Natürlich nach Deutschland, 
genauer nach Süddeutschland, in Rothenburg ob der Tauber und in Kempten im Allgäu wirkte 
er als Pfarrer, jetzt auch offiziell in evangelischen Gemeinden, und er begann ein 
Übersetzungswerk, das grundlegend für die Bildung einer nationalen Identität in Slowenien 
war. 

Primus Truber gilt heute als Reformator Sloweniens und als Erfinder der slowenischen 
Schriftsprache. Die gab es vorher nicht. Truber nahm die slowenischen Laute und Dialekte 
und kombinierte sie mit den Buchstaben des lateinischen Alphabets.  

Natürlich tat er das in erster Linie, um seinen Landsleuten die Bibel, Kirchenlieder und den 
Katechismus zugänglich zu machen. Aber gleichzeitig ermöglichte er eben auch, dass die 
Sloweninnen und Slowenen überhaupt erst in ihrer eigenen Sprache lesen und schreiben 
konnten, dass auch einfache Menschen Zugang zu Bildung bekamen und dass sich so etwas 
wie eine slowenische Identität herausbilden konnte. 

Wie hoch dieses Übersetzungswerk bis heute in Slowenien angesehen wird, erkennt man 
unter anderem daran, dass gleich zwei slowenische Münzen das Gesicht von Primus Truber 
tragen, die 1-Euro-Münze und die 2-Euro-Münze.  

Und seit 2017 wird der Reformationstag in Slowenien zu Ehren Primus Trubers als staatlicher 
Feiertag begangen, in einem Land, in dem die Protestanten nur 1% der Bevölkerung 
ausmachen. 

Aber die Geschichte Trubers geht noch weiter: Nach ungefähr 15 Jahren in Deutschland, 
Truber hatte inzwischen geheiratet und zwei Söhne bekommen, kehrt er auf Wunsch der 
slowenischen Landstände in seine Heimat zurück und wird erster evangelischer 
Superintendent in Ljubljana.  



Er schreibt die erste Kirchenordnung auf slowenisch und bemüht sich um den Aufbau der 
jungen Gemeinden, die immer unter Druck standen, einerseits durch die katholische 
Mehrheitskirche, aber auch wie das gesamte Land durch die Kriege gegen die Osmanen, die 
1537 das Heer von Kaiser Ferdinand I. an der Grenze zu Slowenien besiegt hatten. 

Vier Jahre wirkt Primus Truber als Superintendent in Ljubljana, dann wird er erneut aus 
Slowenien vertrieben, wieder flieht er nach Deutschland, er findet Aufnahme in 
Württemberg und die letzten 25 Jahre bleibt er dort, arbeitet als Pfarrer und als Übersetzer 
und als Berater des Königs von Württemberg und der führenden Theologen der 
Württembergischen Landeskirche. 

Deren wichtigster Vertreter war zur damaligen Zeit Jakob Andreae, gleichzeitig Kanzler der 
Universität Tübingen, und dieser Jakob Andreae schickt Primus Truber 1567 noch ein letztes 
Mal nach Slowenien, in geheimer Mission soll er gefangen genommene Osmanen über ihren 
muslimischen Glauben befragen und besonders die Bedeutung des Koran erforschen. 

Truber ist damals immerhin schon fast 60 Jahre alt, aber er nimmt den beschwerlichen Weg 
über die Alpen noch einmal auf sich, führt Gespräche mit Gefangenen und berichtet nach 
seiner Rückkehr seinem Freund Andreae ausführlich davon. 

Natürlich geschah dies alles – wir sind im 16. Jahrhundert! – nicht mit dem Ziel eines 
interreligiösen Dialogs auf Augenhöhe, sondern um den Islam zu bekämpfen. Aber eben mit 
Worten und mit Schriften, und nicht, wie es sonst zur damaligen Zeit üblich war, mit Schwert 
und Gewehr! 

1586 verstirbt Primus Truber in Tübingen, hochangesehen, viele kommen zu seiner 
Beerdigung, auch in seiner slowenischen Heimat nehmen viele Menschen Anteil an seinem 
Tod.  

9 Jahre später wird sein zweiter Sohn Felician Superintendent in Ljubljana, quasi als Nach-
Nach-Nachfolger seines Vaters, allerdings währt die Amtszeit des Sohns noch kürzer als die 
des Vaters, drei Jahre später wird der evangelische Glaube in Slowenien durch kaiserlichen 
Erlass verboten, es ergehen Haftbefehle gegen die evangelischen Pfarrer, evangelische 
Schulen und Gebäude werden geschlossen oder konfisziert. 

Das erste Kapitel evangelischer Kirche in Slowenien endet nach nur 36 Jahren, und es dauert 
über 250 Jahre, bis ein neues Kapitel aufgeschlagen wird, eben an jenem 6. Januar 1852, in 
der die neu erbaute Christuskirche in Ljubljana eingeweiht wird.  

Wenn man diesen geschichtlichen Hintergrund kennt, kann man nachvollziehen, wie 
besonders dieser 6. Januar 1852 für die Geschwister in Slowenien gewesen sein muss.  

Das Gustav-Adolf-Werk, das damals schon existierte und den Kirchbau in Laibach maßgeblich 
unterstützt hatte, sandte einen Berichterstatter, und der schrieb anschließend: „Von nah 
und fern waren trotz der rauen Jahreszeit zahlreiche Gäste erschienen, und schon eine 
Stunde vor Beginn waren alle Räume der Kirche überfüllt.“ 

Der Prinz von Anhalt hatte der Gemeinde seines einstigen Erziehers als Geschenk eine 
Prachtbibel gesandt, die eingesegnet wurde, zusätzlich zur Einweihung der Kirche und der 



Einführung des Pfarrers wurde noch ein Kind getauft und ein Ehepaar getraut und natürlich 
wurde auch das Abendmahl gefeiert. 

Im Bericht des Gustav-Adolf-Werks lesen wir den himmlisch schönen Satz: „Die lebendige 
Theilnahme und Aufmerksamkeit der Zuhörer ermüdete nicht, obgleich der Gottesdienst 4 
Stunden in Anspruch nahm.“ 

Ich habe nicht nachgeforscht, wie lange der Gottesdienst zur Einweihung der 
Bethlehemgemeinde 60 Jahre später gedauert hat. 

Aber ich glaube, es ist deutlich geworden, wie schwierig die Umstände für diese kleine 
Diaspora-Gemeinde waren, die sich über Jahrhunderte und auch noch in den letzten Jahren 
vor der Neu-Gründung gegen viele Widerstände behaupten musste, um überhaupt ihren 
Glauben öffentlich und nicht versteckt leben zu dürfen. 

Mich bewegt das, und mich bewegt auch, wie die Verbindungen nach Deutschland und in 
andere Länder über all die Jahre und bis heute intakt geblieben sind. 

Als ich im Sommer im Gottesdienst in Ljubljana war, in jener Kirche, die damals eingeweiht 
wurde und die heute Primus-Truber-Kirche heißt, da konnte ich fast alle Lieder mitsingen. Ich 
konnte wunderbar der Liturgie folgen, auch wenn sie auf slowenisch war, und im Anschluss 
bat mich ein Besucher aus Italien, der neben mir saß, um ein persönliches Gebet, das ging 
dann auf englisch. 

Gott hat in Christus alle Völker, auch die Heiden, zu Miterben des Evangeliums gemacht. 
Nationale Grenzen sind dagegen zweitrangig. Konfessionelle Grenzen – Gott sei Dank – 
inzwischen auch. 

Wo das Licht des Evangeliums leuchtet, da erkennen wir einander als Schwestern und 
Brüder, die Gott zur Versöhnung beauftragt hat. 

Amen 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, bewahre unsre Herzen und Sinne in 
Jesus Christus, unserem Herrn. Amen  

Pfr. Gerhard Bergner 

 


